
Die privaten Haushalte ändern ihre Konsumgewohnheiten hauptsächlich bei ei-
ner nachhaltigen Änderung der Rahmenbedingungen. Die mit Abstand wichtigs-
te Komponente der Rahmenbedingungen für die Konsumentscheidung ist das
Einkommen, dessen Entwicklung im Wesentlichen von längerfristigen Trends,
Konjunktureinflüssen sowie Sondereffekten (z. B. Steueränderungen) bestimmt
wird. 

Da Konjunktureinflüsse temporär sind, leitet sich aus dem beschriebenen Ver-
halten ab, dass die privaten Haushalte ihre Konsumpläne in der Regel nicht
in vollem Umfang an Konjunkturschwankungen des Einkommens anpassen.
In Aufschwungphasen, wenn sich die Einkommen stärker als „normal“ erhö-
hen, fließt daher nicht der gesamte Einkommenszuwachs in den Konsum; da-
durch sinkt die Konsumquote – das ist der Anteil des Konsums am verfüg-
baren Einkommen. Umgekehrt schränken die privaten Haushalte in Zeiten
ungünstiger Konjunktur ihre Ausgaben nicht so deutlich ein, wie es der Ein-
kommensentwicklung entsprechen würde, und die Konsumquote steigt. Durch
die antizyklische Entwicklung der Konsumquote – sie sinkt im Wirtschaftsauf-
schwung und steigt im Abschwung – stabilisiert daher der Konsum der pri-
vaten Haushalte, die mit Abstand größte Nachfragekomponente1), norma-
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Der private Konsum ist das mit Abstand größte Nachfrageaggre-
gat. Seine in der Regel geringen Schwankungen begründen seine
stabilisierende Wirkung auf das Wirtschaftsgeschehen und sind in
Zusammenhang mit einer gewissen Persistenz des Konsumverhal-
tens zu sehen. In Österreich stiegen in den letzten Jahren die Aus-
gaben der privaten Haushalte stärker als die Einkommen, weil
die privaten Haushalte ihre Konsumpläne trotz gedämpfter Ein-
kommensentwicklung weitgehend verwirklichten. Das so redu-
zierte Niveau der Sparquote ließ 2002 keinen weiteren Rückgang
mehr erwarten, sodass mit einem nur mäßigen Konsumwachstum
zu rechnen war. Vor diesem Hintergrund entwickelten sich die
Umsätze des Einzelhandels mäßig; eine Belebung ist – angesichts
der für einige Branchen noch immer großen Bedeutung des
Weihnachtsgeschäfts – im Dezember möglich.
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1) Knapp 60% des BIP entfallen auf diese Nachfragekomponente.
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lerweise die Wirtschaftsentwicklung im Konjunkturver-
lauf2). 

Neben der konjunkturstabilisierenden Wirkung kennt die
ökonomische Theorie jedoch auch das Phänomen des
Angst- bzw. Vorsichtssparen (Sandmo, 1970, Neusser,
1988, Pollan, 1988, Van der Ploeg, 1993, Weil, 1993,
Wüger, 1993). Scharfe Einbrüche der Wirtschaftsent-
wicklung, die als dauerhaft angesehen werden, die Ein-
kommensunsicherheiten erhöhen und zumeist von deut-
lich steigender Arbeitslosigkeit begleitet werden, können
die privaten Haushalte zu verstärktem Sparen veranlas-
sen, um Vorsorge für die unsichere Zukunft zu treffen.
Dadurch sinkt die Konsumquote, und dies verschärft den
Abschwung weiter.

ENTWICKLUNG DER KONSUM- BZW.
SPARQUOTE IN DER JÜNGSTEN
VERGANGENHEIT

Die privaten Haushalte gaben im Durch-
schnitt des 1. Halbjahres 2002 real um 0,2%
mehr aus als ein Jahr zuvor. Konjunkturkom-
ponente und Trend der Nachfrage haben
sich gegenüber dem 2. Halbjahr nicht
verschlechtert. Der geringe Zuwachs ist
hauptsächlich auf die mäßige Einkommens-
entwicklung zurückzuführen. Die Sparquote
ist weiterhin sehr niedrig.

In Österreich wurde die stabilisierende Wirkung des
Konsums in mehreren Studien nachgewiesen (Wüger,
1993, 1998). Die Entwicklung des privaten Konsums in
Österreich konnte nach den Ergebnissen dieser Studien
am besten durch ein „Fehlerkorrekturmodell“ (Davidson
et al., 1978, Salmon, 1982, Engle – Granger, 1987,
Thury – Wüger, 1994, 2001) abgebildet werden. Dem-
nach bestand langfristig eine sehr enge Beziehung zwi-
schen der Entwicklung der Konsumausgaben und jener
des Einkommens. Kurzfristige Änderungen der Einkom-
mensentwicklung lösten Korrekturen aus, die wieder zu
dieser stabilen Beziehung zurückführten. Gegenbewe-
gungen in Richtung „Normalität“ traten vor allem auf,
wenn Abweichungen in eine Richtung über mehrere
Jahre anhielten. Effekte eines Angst- oder Vorsichtsspa-
ren waren in Österreich bisher in Summe nicht zu beob-
achten.

Diese Analysen stützten sich auf Datenmaterial zur Kon-
sum- und Einkommensentwicklung über eine längere
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Stützperiode, sodass genügend Beobachtungen vorhan-
den waren, um das Konsumverhalten der österreichi-
schen Haushalte mit ökonometrischen Funktionen abzu-
bilden und so den Einfluss der einzelnen Faktoren zu
isolieren. Durch die Umstellung der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnung (VGR) auf das neue System des
ESVG 95 wurden sowohl die Konsumrechnung als auch
die Berechnung des Einkommens im Jahr 1999 auf eine
neue Basis gestellt (Wüger, 2000, Scheiblecker, 1999)3).
Während das Konzept der Konsumrechnung durch den
Übergang auf das neue System nur wenig verändert
wurde und hauptsächlich die oft nur oberflächlichen Be-
stimmungen der alten Berechnung verbessert wurden,
ergaben sich für die Einkommensberechnung beträchtli-
che Änderungen. 

In der VGR nach dem alten System lieferte die Vertei-
lungsrechnung Informationen über die Masseneinkom-
men (Nettoeinkommen der Unselbständigen), und die
übrigen Einkommen (Einkommen aus Besitz und Unter-
nehmung) wurden als Residualgröße durch Anbindung
der Verteilungsrechnung an die Entstehungsrechnung
abgeleitet; so wurden die verfügbaren Einkommen der
privaten Haushalte insgesamt ermittelt. Nach dem
ESVG 95 wird hingegen im Rahmen der Sektorrechnung
die Kontenabfolge, die für die Volkswirtschaft als Gan-
zes erstellt wird, auch auf die privaten Haushalte über-
tragen; daraus werden die Einkommen der Selbständi-
gen4), die Vermögenseinkommen, die Arbeitsentgelte,
die Sozialleistungen und Transfers ermittelt und zum Ein-
kommen der privaten Haushalte insgesamt zusammen-
gefasst. 

Dieser neue „Datengenerierungsprozess“ erfordert die
Erstellung neuer Kontenpositionen5) für die privaten
Haushalte; die Ergebnisse sind mit jenen aus der alten
Rechnung nur bedingt vergleichbar. Der Aufbau der
neuen Kontenpositionen für die Berechnung des verfüg-
baren Einkommens der privaten Haushalte ist in Öster-
reich noch nicht abgeschlossen. Zur Zeit liegen daher
entsprechende Informationen von Statistik Austria ledig-
lich für die Jahre 1995 bis 2000 vor6). Diese Zeitspanne
ist natürlich viel zu kurz, um ökonometrische Funktionen
schätzen zu können, die fundierte Analysen zum aktuel-
len Konsumverhalten zuließen.

2) Die stabilisierende Wirkung ist auf die Nachfrage nach nichtdauer-
haften Waren und Dienstleistungen (Nahrungsmittel, Beheizung,
Miete usw.) zurückzuführen, während die Nachfrage nach dauerhaf-
ten Konsumgütern (Autos, Möbel, Schmuck usw.) beträchtlich
schwankt und die stabilisierende Wirkung des Konsums insgesamt
mindert.

3) Zugleich nutzte Statistik Austria neue statistische Quellen (Ergeb-
nisse der aktuellsten Konsumerhebung sowie der nichtlandwirtschaft-
lichen Bereichszählungen) für die Neuberechnung.
4) Für die Ermittlung der Einkommen der Selbständigen wird ein eige-
nes Produktionskonto der privaten Haushalte gebildet. In der alten
VGR wurden sie, wie oben dargestellt, als Residualgröße ermittelt.
5) Das Haushaltskonto setzt sich aus einem Produktions-, einem Ver-
teilungs-, einem Verwendungs- und einem Vermögenskonto zusam-
men.
6) Erste Ergebnisse für das Jahr 2001 werden im Dezember 2002 ver-
öffentlicht.
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Die von Statistik Austria für den Zeitraum 1995 bis
2000 ausgewiesene Sparquote – sie ist das Pendant zur
Konsumquote und setzt Sparen7) in Relation zum verfüg-
baren Einkommen – verringert sich von einem höheren
Niveau aus wesentlich stärker als nach der alten Rech-
nung8). Unplausibel erscheint insbesondere die ausge-
wiesene Entwicklung im Jahr 2000 (Übersicht 1). In die-
sem Jahr wurden die privaten Haushalte durch die
zweite Tranche des „Familienpakets“ und die Steuerre-
form entlastet (Wüger, 2000). Da die privaten Haushalte
in der Regel erst verzögert auf Änderungen der Rahmen-
bedingungen reagieren und überwiegend erst dann,
wenn sich diese als dauerhaft erweisen, war zu erwar-
ten, dass nicht die gesamte hinzugewonnene Liquidität
nachfragewirksam werden und die Sparquote entspre-
chend steigen würde. Vorläufige Berechnungen des
WIFO bestätigten eine solche Entwicklung9). Eine erste
Berechnung von Statistik Austria ergab für das Jahr
2000 eine überraschend schwache Einkommensent-
wicklung und einen unplausibel großen Rückgang der
Sparquote10). Jüngste Revisionen von Statistik Austria lie-
fern für das Jahr 2000 einen stärkeren Anstieg des rea-
len Bruttoinlandsproduktes (BIP) insgesamt als nach der
bisherigen Rechnung und lassen erwarten, dass die

neue Sektorrechnung, die gegen Jahresende 2002 ver-
öffentlicht werden wird, keine Verringerung der Spar-
quote für das Jahr 2000 ausweisen wird11).

NUR GERINGFÜGIGER REALER
KONSUMZUWACHS BEI NIEDRIGER
SPARQUOTE IM 1. HALBJAHR 2002

Tendenziell gedämpft wurde die Nachfrage
auch von der schlechten Stimmung der
privaten Haushalte, die in Zusammenhang
mit der Arbeitsmarktentwicklung sowie mit
Unsicherheiten nach der Euro-Bargeldeinfüh-
rung und dem Auslaufen der doppelten
Preisauszeichnung in Euro und Schilling zu
sehen ist.

Wegen der Konjunkturschwäche und fiskalischer Maß-
nahmen zur Erreichung des angestrebten Nulldefizits in
den öffentlichen Haushalten stagnierten die Einkommen
der privaten Haushalte 2001 real nach vorläufigen Be-
rechnungen des WIFO etwa; die privaten Haushalte
reagierten wieder mit einer Verringerung ihres Spa-
rens12) und stützten dadurch die Konjunktur. Die Ein-
kommensaussichten für das Jahr 2002 wurden güns-
tiger eingeschätzt: Die Konjunktur sollte sich in der zwei-
ten Jahreshälfte erholen, und fiskalisch wurde die Ein-
kommensentwicklung durch die Einführung des Kinder-
geldes gestärkt13). Neben der Einkommensentwicklung
und den anderen wichtigen Einflussfaktoren der Konsum-
entwicklung (z. B. Stimmungen und Erwartungen) sollte
auch die Einführung des Euro als Bargeld zumindest den
unterjährigen Verlauf der Nachfrage der privaten Haus-
halte im Jahr 2002 beeinflussen. 

Das bereits niedrige Niveau der Sparquote und die
günstigeren Einkommensperspektiven ließen für das
Jahr 2002 einen Anstieg der Sparquote erwarten.
Nach einer Phase der Gewöhnung an den Euro als
Bargeld, in der mit einer gewissen Kaufzurückhaltung
zu rechnen war, war von einer Rückkehr zur „Norma-
lität“ auszugehen bzw. wegen der Geldillusion (kleinere
Beträge in Euro, die den Eindruck niedriger Preise ver-
mitteln) sogar von einer Steigerung der Ausgaben.

Übersicht 1: Privater Konsum, persönlich verfügbares
Einkommen, Sparquote

Privater Konsum1) Persönlich verfügbares Spar-
Einkommen2) quote3)

Nominell Real Nominell Real
Veränderung gegen das Vorjahr in % In % des

verfügba-
ren Ein-

kommens

1998 +3,3 +2,7 +4,1 +3,6 8,0
1999 +3,2 +2,3 +3,0 +2,2 7,7
2000 +4,9 +3,3 +3,4 +1,8 6,7
2001 +3,5 +1,5 +2,5 +0,2 5,5
2002, 1. Halbjahr +1,9 +0,2 . . .

1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbscharakter. – 2) Vor der Revision vom
Dezember 2002. – 3) Einschließlich Zunahme betrieblicher Versorgungsansprüche; Berech-
nung der Sparquote mit den Konsumdaten vor der Revision vom Dezember 2002.

7) Das Sparen enthält nach der Definition des ESVG 95 abweichend
vom alten System nicht nur die Differenz zwischen Einkommen und
Konsum der privaten Haushalte, sondern auch die Veränderung der
betrieblichen Versorgungsansprüche.
8) Verlängert man die Zeitreihe des verfügbaren Einkommens mit Hilfe
des (nur beschränkt kompatiblen) Datengenerierungsprozesses nach
der alten VGR in die Vergangenheit, dann liegen genügend Beobach-
tungen für eine sinnvolle ökonometrische Schätzung von Konsum-
funktionen vor; eine solche Schätzung liefert eine langfristige Einkom-
menselastizität größer als 1 – ein unplausibles Ergebnis, weil der Kon-
sum über- und nicht unterproportional mit dem Einkommen schwan-
ken und damit destabilisierend wirken würde. Die hohe Einkommens-
elastizität ist nicht zuletzt auf den starken Rückgang der Sparquote
zwischen 1995 und 2000 zurückzuführen, als sich der private Kon-
sum nach dem heutigen Stand der amtlichen Statistik wesentlich
günstiger entwickelte als das Einkommen. 
9) Die Sparquote stieg demnach 2000 im Vorjahresvergleich um
½ Prozentpunkt.
10) Sie ging demnach gegenüber 1999 um 1 Prozentpunkt zurück
(Übersicht 1).

11) Dadurch würde die Frage obsolet, ob die Sparquote längerfristig
unter das bisherige Gleichgewichtsniveau sinkt. 
12) Die Sparquote verringerte sich nach vorläufigen Berechnungen des
WIFO um gut 1 Prozentpunkt (Übersicht 1). Der Rückgang wird aller-
dings durch Vorauszahlungen an Einkommen- und Vermögensteuer,
die vom Sektor der privaten Haushalte geleistet wurden, überzeichnet:
Ohne diesen Effekt wäre er 2001 nur etwa halb so hoch ausgefallen.
13) Per Saldo sollten durch die Einführung des Kindergeldes, das ja
das Karenzgeld ersetzt und einem größeren Personenkreis zugute
kommt, die Einkommen der privaten Haushalte im Jahr 2002 nach
vorläufigen Schätzungen um rund 170 Mio. ¤ steigen. 
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Außerdem war zu berücksichtigen, dass gegen Jahres-
ende 2001 wegen der Euro-Einführung in gewissem
Umfang Vorziehkäufe (letzte Ausgaben in Schilling) ge-
tätigt wurden14). Eine wichtige Zäsur für die Nachfra-
geentwicklung sollte das Auslaufen der doppelten Preis-
auszeichnung sein: Im Jänner und Februar waren die
Preise sowohl in Euro als auch in Schilling auszuwei-
sen15), sodass die privaten Haushalte ein „Sicherheits-
netz“ vorfanden. 

Die privaten Haushalte (einschließlich privater Organi-
sationen ohne Erwerbscharakter) gaben in Österreich
im 1. Halbjahr 2002 nach vorläufigen Berechnungen
nominell knapp 60 Mrd. ¤ aus, um 1,9% mehr als ein
Jahr zuvor. Deflationiert mit dem impliziten Preisindex
des privaten Konsums ergibt sich eine reale Konsumstei-
gerung von 0,2% (Übersicht 1). Konjunktur- und trend-
bedingt hat sich die Nachfrage damit nicht weiter ver-
schlechtert. Nach Ausschaltung von Saisonschwankun-
gen stagnierte die reale Nachfrage im 1. Halbjahr 2002
auf dem Niveau des 2. Halbjahres 2001.

Diese mäßige Konsumentwicklung ist in Zusammenhang
mit einer konjunkturbedingt gedämpften Einkommens-
entwicklung der privaten Haushalte zu sehen. 

Unterjährige Informationen über die Entwicklung der
verfügbaren Einkommen der privaten Haushalte sind zur
Zeit nicht verfügbar. Grobe Anhaltspunkte über den Ver-
lauf im 1. Halbjahr lassen sich aus der Differenz zwi-
schen dem Bruttoinlandsprodukt (BIP) und einer Abzugs-
größe16) ableiten. Das BIP wuchs in Österreich im
1. Halbjahr real um 0,4%. Da die Abzugsgröße, die im
Vorjahr deutlich gestiegen war, heuer relativ niedriger
ausfiel (nicht zuletzt wegen der Einführung des Kinder-
geldes), wuchsen die Realeinkommen nach diesem Indi-
kator etwas stärker als das BIP und erreichten eine Rate
von etwa +0,6%.

Dieses mäßige Wachstum der Realeinkommen
schränkte den Spielraum für Konsumsteigerungen ein.
Dass nicht der gesamte Einkommenszuwachs in den
Konsum floss, ist auch auf das bereits niedrige Niveau
der Sparquote zurückzuführen, das gemäß den oben
dargestellten Modellen eine Gegenbewegung erfor-
derte. Aus der Gegenüberstellung von Konsum- und
Einkommensentwicklung ergibt sich, dass der Anstieg
der Sparquote im 1. Halbjahr 2002 nur ein sehr kleiner
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Schritt in Richtung „Normalisierung“ war. Die Sparquote
blieb damit konjunkturbedingt sehr niedrig17).

Auch die Euro-Einführung dürfte die Konsumnachfrage
im 1. Halbjahr gedämpft haben, und zwar nach Auslau-
fen der doppelten Preisauszeichnung im Jänner und Fe-
bruar. Die Nachfrage der privaten Haushalte schwächte
sich im Jahresverlauf ab. Das Konsumwachstum (gegen-
über dem Vorjahr) kam im II. Quartal 2002 zum Erlie-
gen, saisonbereinigt ging die reale Nachfrage gegen-
über dem I. Quartal zurück (–0,3%)18). 

Um den Effekt der Einführung des Euro als Bargeld er-
fassen zu können, muss die tatsächliche Nachfrageent-
wicklung mit einer hypothetischen (ohne Euro-Einfüh-
rung) verglichen werden. Anhaltspunkte für einen sol-
chen hypothetischen Verlauf können z. B. Modellschät-
zungen liefern19), welche die wichtigsten Einflussfaktoren
der Nachfrage berücksichtigen. Die Abweichungen der
tatsächlichen Entwicklung von dieser Modellschätzung
können als ein Maß für diesen Sondereffekt gedeutet
werden20). 

Eine wichtige Zäsur sollte wie erwähnt das Auslaufen der
doppelten Preisauszeichnung sein. Solange die Preise
sowohl in Euro als auch in Schilling ausgewiesen wur-
den, waren nach Erhebungen des Instituts für Gewerbe
und Handelsforschung (IfGH) in den Handelsumsätzen
kaum Effekte einer Nachfragedämpfung zu beobachten.
Insgesamt kamen aber sowohl das IfGH als auch der
Handelsverband nach Befragungen im Handel zum
Schluss, dass die Währungsumstellung die Umsatzent-
wicklung des Handels im 1. Halbjahr beeinträchtigte.
Auch die Modellrechnungen des WIFO, die die tatsäch-
liche Entwicklung mit einem adäquaten Modellwert ver-
gleichen (siehe dazu weiter unten), deuten darauf hin,
dass die Euro-Bargeldeinführung die Nachfrage nach
Auslaufen der dualen Preisauszeichnung drückte, und
zwar hauptsächlich jene nach dauerhaften Konsumgü-
tern21).

14) Dafür spricht z. B. der Umstand, dass sich der konjunkturelle Ab-
wärtstrend der Ausgaben für dauerhafte Konsumgüter im IV. Quartal
2001 signifikant abschwächte.
15) Ausgenommen waren Kleinbetriebe (bis 10 Beschäftigte), in denen
nur Umrechnungstabellen aufliegen mussten.
16) Auf Jahresbasis liegen Daten für BIP und Einkommen sowie die
(sich daraus ergebende) Abzugsgröße vor. Die prognostizierte Ent-
wicklung dieser Variablen für das gesamte Jahr 2002 wurde propor-
tional auf das 1. Halbjahr übertragen, um eine Schätzung für das Ein-
kommen in diesem Zeitintervall zu erhalten.

17) Dem mit Hilfe der obengenannten Modelle ermittelten steigenden
Trend stand eine dämpfende Konjunkturkomponente gegenüber.
18) Da Konsumdaten nur auf Quartalsebene vorliegen, ist ein Ver-
gleich zwischen den Monaten Jänner und Februar (doppelte Preisaus-
zeichnung) und der Periode März bis Juni nicht möglich. Im Rahmen
der Analyse der Einzelhandelsentwicklung weiter unten wird dieser
Vergleich anhand der monatlichen Umsatzdaten kommentiert.
19) Dazu stehen einerseits kausale Modelle zur Verfügung, welche die
Nachfrage in Abhängigkeit von den wichtigsten Einflussfaktoren (Ein-
kommen, Inflation, Zinssätze usw.) zeigen und eine Schätzung der ak-
tuellen Nachfrage aufgrund früherer Zusammenhänge und der ak-
tuellen Entwicklung der Einflussfaktoren erlauben. Andererseits er-
möglichen Zeitreihenmodelle eine Erklärung und Extrapolation der
Nachfrageentwicklung mit Hilfe einer Trend- und Konjunkturkompo-
nente, Saisoneinflüssen sowie Sondereffekten.
20) Dabei muss ein unvermeidbarer Fehler ökonometrischer Schätzun-
gen berücksichtigt werden.
21) Dies ist darauf zurückzuführen, dass der Preis dieser Güter je Kauf-
einheit relativ hoch ist.
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SCHWACHE NACHFRAGE NACH
DAUERHAFTEN KONSUMGÜTERN

Das mäßige Ausmaß der Konsumsteigerung
ist hauptsächlich auf die sehr konjunkturrea-
gible Nachfrage nach dauerhaften Waren
(Autos, Möbel, elektrotechnische Waren
usw.) zurückzuführen, die das reale Vorjah-
resniveau im 1. Halbjahr um 2,2% unter-
schritt. Hingegen nahmen die Ausgaben für
nichtdauerhafte Waren und Dienstleistungen
(Nahrungsmittel, Beheizung, Miete usw.), das
stabilisierende Element innerhalb der
Konsumnachfrage, leicht zu (+0,6%).

Das mäßige Ausmaß des Konsumwachstums im
1. Halbjahr 2002 ist hauptsächlich auf die schwache
Nachfrage nach dauerhaften Konsumgütern (Über-
sicht 2) zurückzuführen: Sie unterschritt das reale Vor-
jahresniveau um 2,2%, wobei die Ausgaben für Pkw
(–6,9%) überdurchschnittlich zurückgingen, jene für Ein-
richtung (–1,4%) sowie Schmuckwaren (–1,1%) unter-
durchschnittlich. Der Kauf dauerhafter Konsumgüter
kann leichter verschoben und der Konjunkturlage ange-
passt werden, weil sie eher verzichtbar sind als Güter
des täglichen Bedarfs. Die Kaufentscheidung hat investi-
tionsähnlichen Charakter (Wüger, 1981) und ist auch
von Stimmungen und Erwartungen (Breuss – Wüger,
1986) abhängig. Neben den erwähnten Vorziehkäufen
gegen Jahresende 2001und der Euro-Einführung dürfte
sich auch die schlechte Stimmung der privaten Haus-
halte im 1. Halbjahr 2002 dämpfend auf die Nachfrage
nach diesen Gütern ausgewirkt haben. 

Nach Umfragen der GfK, die von der EU-Kommission
gefördert werden, war der „Vertrauensindex“ (arithmeti-
sches Mittel der Einschätzungen und Erwartungen zur

Einkommens- und Wirtschaftsentwicklung sowie der be-
absichtigten Käufe von Konsumgütern) im 1. Halbjahr
2002 um 9,8% niedriger als im Vorjahr. Pessimistischer
als im Vorjahr wurden auch die Arbeitsplatzsicherheit22)
sowie die vergangene Preisentwicklung gesehen. Der
Pessimismus bezüglich der Preisentwicklung hängt nach
Umfrageergebnissen auch mit der Einführung des Euro
als Bargeld zusammen. Detaillierte Vergleiche mit
Deutschland und der Schweiz sowie eine Analyse des
zeitlichen Verlaufs einzelner Untergruppen des Verbrau-
cherpreisindex liefern jedoch keine Hinweise darauf,
dass der Einführung des Euro als Bargeld eine deutlich
preiserhöhende Wirkung zuzuschreiben wäre (Pollan,
2002). In einigen Bereichen wurden demnach allerdings
Preiserhöhungen vorgenommen, die mit der Währungs-
umstellung zusammenhängen könnten; ihre Schwer-
punkte liegen im Dienstleistungssektor23).

Die Nachfrage nach nichtdauerhaften Waren und
Dienstleistungen – sie ist wie erwähnt nicht sehr kon-
junkturreagibel und begründet die stabilisierende Wir-
kung der Konsumnachfrage im Konjunkturzyklus –
wuchs im Durchschnitt des 1. Halbjahres 2002 real um
0,6%. Dabei erhöhte sich nach dem Rückgang im Vor-
jahr (BSE-Krise) die Nachfrage nach Nahrungsmitteln.
Auch die Ausgaben für Gesundheitspflege sowie Woh-
nung und Beheizung stiegen, rückläufig waren hingegen
die Ausgaben für Beherbergungs- und Gaststätten-
dienstleistungen; das ist in Zusammenhang mit den er-
wähnten Preissteigerungen im Dienstleistungsbereich zu
sehen. 

Übersicht 2: Entwicklung des privaten Konsums

Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbscharakter, real
Ø 1988/1998 1999 2000 2001 1. Halbjahr 2002

Veränderung gegen das Vorjahr in %

Nahrungsmittel, alkoholfreie Getränke +1,7 +1,7 + 2,2 − 1,1 +2,7
Tabak und alkoholische Getränke +1,0 +5,3 + 3,9 − 4,5 +4,2
Bekleidung, Schuhe +0,2 +1,0 + 0,1 + 2,0 +1,5
Wohnen, Beheizung +2,3 +0,5 + 1,5 + 2,7 +2,2
Einrichtung +3,4 −0,7 + 2,3 − 0,6 −1,4
Gesundheitspflege +3,4 +4,0 + 2,6 + 3,2 +2,9
Verkehr +2,7 +6,1 + 0,3 − 1,1 −3,0
Nachrichtenübermittlung +9,7 +4,3 +18,2 + 3,6 +0,9
Freizeit, Unterhaltung, Kultur +4,4 +6,3 + 8,1 + 0,8 −4,0
Bildungswesen +1,7 +6,2 + 2,0 − 0,4 +1,2
Beherbergungs- und Gaststättendienstleistungen +5,2 +5,1 +11,2 +11,5 −0,9
Andere Waren und Dienstleistungen +3,1 +0,2 − 0,4 + 0,6 −0,2
Ausgaben im Ausland +2,3 −1,4 + 4,9 + 4,9 +2,0
Private Organisationen ohne Erwerbscharakter +2,1 +1,5 + 1,5 + 0,4 −0,2

Privater Konsum insgesamt +2,7 +2,3 + 3,3 + 1,5 +0,2
Dauerhafte Konsumgüter +4,4 +7,3 + 3,8 + 2,0 −2,2

Q: Statistik Austria.

22) Die Zahl der Arbeitslosen nahm im Durchschnitt des 1. Halbjahres
2002 um 17,5% zu. 
23) Teils erklärt sich die Diskrepanz zwischen subjektiver Inflations-
wahrnehmung und tatsächlicher Inflation damit, dass die Verbraucher
der Preisentwicklung von Waren und Dienstleistungen, die sie häufig
kaufen bzw. beanspruchen, großes Gewicht beimessen. Dagegen
werden Preise von Anschaffungen, die nur in größeren Abständen ge-
tätigt werden, oder von Leistungen, die routinemäßig beansprucht
werden, kaum wahrgenommen.
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UMSATZZUWÄCHSE IM GROSSHANDEL,
STAGNATION IM EINZELHANDEL, RÜCK-
GANG IM KFZ-HANDEL 

Die Umsätze des Einzelhandels (ohne Kfz)
stagnierten real im 1. Halbjahr 2002. Eine
Steigerung in der Phase der doppelten Preis-
auszeichnung wurde durch einen Rückgang
danach kompensiert. Sowohl Umfragen im
Einzelhandel als auch Modellschätzungen
weisen daraufhin, dass die Dämpfung mit
der Einführung des Euro als Bargeld
zusammenhängt.

Über den Geschäftsgang des Handels liefert die amtli-
che Statistik Informationen gegliedert nach Kfz-Handel
(Groß- und Einzelhandel), Einzelhandel ohne Kfz und
Großhandel ohne Kfz (Übersicht 3). 

Die Umsatzentwicklung des Einzelhandels hängt ab von
der Konsumnachfrage in Österreich, die sich aus der
(einzelhandelsrelevanten) Konsumgüternachfrage der
Inländer im Inland und (einzelhandelsrelevanten) Aus-
gaben ausländischer Touristen24) in Österreich zu-
sammensetzt. Die realen Ausgaben der privaten öster-
reichischen Haushalte – sie entsprechen den Ausgaben
der Österreicher im In- und Ausland – stiegen im
1. Halbjahr 2002 leicht (+0,2%; siehe dazu weiter
oben); dabei erhöhten sich die Ausgaben im Ausland
(real +2%), die als verlorene Kaufkraft für den österrei-
chischen Einzelhandel verstanden werden können, deut-
lich überdurchschnittlich. Die Ausgaben der Österrei-
cher im Inland stagnierten im 1. Halbjahr real auf dem
Vorjahresniveau. Dies schränkte den Expansionsspiel-
raum des Einzelhandels ein. 

Die realen Umsätze des Einzelhandels (ohne Kfz) hielten
im Durchschnitt der Monate Jänner bis Juni ebenfalls
das Vorjahresniveau; auf einen Zuwachs im I. Quartal
(real +0,6%) folgte ein Rückgang im II. Quartal
(–0,5%). Diese Entwicklung dürfte auch mit dem Auslau-
fen der doppelten Preisauszeichnung zusammenhängen
(Übersicht 3): Bis Ende Februar mussten wie erwähnt die
Preise in Österreich mit Ausnahme der Kleinbetriebe so-
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wohl in Euro als auch in Schilling ausgewiesen wer-
den25). Im Durchschnitt der Monate mit doppelter Preis-
auszeichnung (Jänner und Februar) setzte der Einzelhan-
del laut Statistik Austria real um 0,9% mehr um als im
Vorjahr, im Durchschnitt der folgenden Monate (März
bis Juni) um 0,3% weniger. Saisonbereinigt waren die
realen Umsätze nach Auslaufen der doppelten Preisaus-
zeichnung durchschnittlich um rund 1% niedriger als im
Jänner und Februar. 

Um die Ursachen dieser Verschlechterung des Geschäfts-
gangs im Einzelhandel einzugrenzen, wurde mit Hilfe ei-
nes Zeitreihenmodells26) ein hypothetischer Umsatzverlauf
unter Berücksichtigung von Trend-, Saison-, Kalender-
und Sondereinflüssen errechnet und mit der tatsächlichen
Entwicklung verglichen. Demnach fielen die Umsätze nur
in den Monaten nach dem Auslaufen der doppelten Preis-
auszeichnung schwächer aus, als aufgrund der Modell-
schätzung zu erwarten gewesen wäre27).

Dieses Ergebnis bestätigt auch eine Umfrage des IfGH,
wonach der Handel in der Phase der doppelten Preis-
auszeichnung kaum dämpfende Effekte der Euro-Bar-
geldeinführung verzeichnete, wohl aber im Durchschnitt
des 1. Halbjahres 2002. Auch in einer Befragung des
Handelsverbandes wurde, wie erwähnt, die Euro-Einfüh-
rung als Grund für den schleppenden Geschäftsgang
des Einzelhandels im 1. Halbjahr identifiziert. Die freiwil-
lige Weiterführung der doppelten Preisauszeichnung in
manchen Einzelhandelsketten dürfte neben einem zu-
sätzlichen Service für die Kunden auch der Stabilisierung
der Nachfrage gedient haben28).

Übersicht 3: Umsatzentwicklung des Handels im Jahr 2002
Nominell Real

1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal Ø Juli/ 1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal Ø Juli/
August August

Veränderung gegen das Vorjahr in %

Handel, Reparatur von Kfz und Gebrauchsgütern −0,5 −0,5 −0,6 +1,1 −0,1 −0,3 ±0,0 +1,5
Kfz-Handel, Reparatur von Kfz, Tankstellen −4,3 −4,0 −4,6 −3,6 −5,5 −4,9 −6,0 −5,2
Handelsvermittlung und Großhandel (ohne Kfz) +0,4 −0,1 +0,9 +2,2 +1,4 +0,6 +2,1 +3,4
Einzelhandel (ohne Kfz, ohne Tankstellen), Reparatur von Gebrauchsgütern −0,1 +0,6 −0,8 +1,1 ±0,0 +0,6 −0,5 +1,5

Q: Statistik Austria. Index (Ø 1995 = 100).

24) Rund 20% der Deviseneinnahmen entfallen auf „Shopping“.

25) Außerdem konnte in dieser Zeit auch noch mit Schilling gezahlt
werden („duale Phase“).
26) Kausale Modelle konnten nicht geschätzt werden, weil für die
wichtigste Komponente der Nachfrageentwicklung – das Einkommen
– keine ausreichend lange Zeitreihe vorliegt.
27) Im Einzelhandel insgesamt um rund 1 Prozentpunkt, im Einzelhan-
del ohne Nahrungsmittel rund 2 Prozentpunkte, weil die Nachfrage
nach dauerhaften Konsumgütern wie erwähnt stärker gedämpft
wurde. Diese Werte sind Obergrenzen der tatsächlichen Auswirkun-
gen, weil jeder Schätzwert mit einem unvermeidlichen Fehler behaftet
ist.
28) Vor allem im Nahrungsmittelhandel wurde die doppelte Preisaus-
zeichnung weitergeführt. Die Umsatzentwicklung hat sich in diesem
Bereich im Jahresverlauf kaum verschlechtert. Das kann zum Teil mit
diesem erweiterten Kundendienst zusammenhängen; andere Ursa-
chen wären z. B. die große Robustheit der Nachfrage in diesem Be-
reich, die relativ kleinen Beträge je Einkauf usw. 
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Einen relativ günstigen Geschäftsgang verzeichnete im
1. Halbjahr 2002 der Einzelhandel mit Nahrungsmitteln
(Übersicht 4); seine Umsätze waren im Vorjahr als Folge
der BSE-Krise real rückläufig gewesen. Heuer wurde die
Branche sowohl von der Konjunktureintrübung als auch

Der Großhandel (ohne Kfz) profitierte im
1. Halbjahr 2002 von der relativ günstigen
Entwicklung der Auslandsnachfrage und der
Industrieproduktion. Seine Umsätze über-
trafen das reale Vorjahresniveau um 1,4%.
Der Geschäftsgang des Kfz-Handels wurde
durch die geringe Bereitschaft zum Kauf von
dauerhaften Konsumgütern und den deut-
lichen Rückgang der Investitionen gedämpft,
die Umsätze blieben merklich unter dem
realen Vorjahresniveau (–5,5%).

von der Euro-Bargeldeinführung weniger getroffen als
andere Sparten. Die Schwäche der Nachfrage nach
dauerhaften Konsumgütern schlug sich in einem ungüns-
tigen Ergebnis des Einzelhandels mit Möbeln sowie des
Elektrohandels nieder. 

Die Umsätze des Großhandels (Übersicht 5) werden ne-
ben der Konsumnachfrage auch von der Entwicklung
der Industrieproduktion und des Außenhandels stark be-
einflusst. Der relativ günstige reale Verlauf der Auslands-
nachfrage („sonstiger Großhandel“) und der Produktion
(„nichtlandwirtschaftliche Halbwaren“) sowie der Han-
delsvermittlung war im 1. Halbjahr 2002 maßgebend
für den Umsatzzuwachs im Großhandel (+1,4%). Auch
saisonbereinigt belebte sich der Geschäftsgang gegen-
über dem 2. Halbjahr 2001 (real +1,3%).

Die realen Umsätze des Handels insgesamt
stagnierten im Durchschnitt des 1. Halb-
jahres 2002 bei weitgehend stabilen Preisen
auf dem Vorjahresniveau. Auch die Beschäf-
tigung nahm im Handel in diesem Zeitraum
nicht zu, sodass die Produktivität gemessen
an den realen Umsätzen je Beschäftigte stag-
nierte.

Wegen der Schwäche der Pkw-Nachfrage der privaten
Haushalte und des konjunkturbedingt starken Rück-
gangs der Investitionen verzeichnete der Kfz-Handel ei-

Übersicht 4: Umsatzentwicklung der Einzelhandelsbranchen

Real
2000 2001 2002

1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal
Veränderung gegen das Vorjahr in %

Waren verschiedener Art: Schwerpunkt Nahrungsmittel − 2,7 − 6,1 + 1,0 − 0,9 + 2,8
Sonstiger Einzelhandel mit Waren verschiedener Art −21,8 +16,9 −11,7 − 6,1 −17,2
Facheinzelhandel mit Nahrungs-, Genussmittel und Getränken + 8,0 − 5,4 + 2,4 + 3,1 + 1,7
Tabakwaren + 4,5 −14,7 + 2,5 + 0,7 + 4,5
Apotheken + 6,4 +14,9 + 4,0 + 3,1 + 4,9
Medizinische und orthopädische Artikel + 6,4 +12,0 +20,3 +25,8 +14,9
Kosmetische Artikel, Körperpflegemittel + 9,1 − 0,7 − 1,3 − 2,7 ± 0,0
Textilien − 0,7 + 8,7 +11,5 +16,2 + 7,1
Bekleidung + 6,1 + 3,7 + 4,3 + 6,6 + 2,1
Schuhe und Lederwaren + 2,4 + 1,3 − 6,2 − 3,3 − 8,6
Möbel und Hausrat − 0,6 − 3,9 − 3,4 − 4,4 − 2,4
Elektrische Haushalts- und phonotechnische Geräte + 4,1 + 0,8 −18,0 −20,1 −15,6
Metallwaren, Anstrichmittel − 4,2 + 0,5 − 7,9 − 4,0 −10,4
Bücher, Zeitschriften, Zeitungen − 4,6 + 1,1 − 7,0 − 4,3 −10,0
Facheinzelhandel a. n. g. (in Verkaufsräumen) +10,9 + 2,1 + 7,5 +11,2 + 3,7
Antiquitäten und Gebrauchtwaren + 4,5 + 6,4 +24,3 +23,4 +25,1
Versandhandel − 2,8 − 1,4 − 2,8 − 4,1 − 1,3
Einzelhandel an Verkaufsständen, Märkten +14,1 +42,0 −15,8 − 5,0 −22,5
Sonstiger Einzelhandel (nicht in Verkaufsräumen) +10,0 − 8,6 +18,6 +20,0 +17,3

Q: Statistik Austria. Index (Ø 1995 = 100).

Übersicht 5: Umsätze im Großhandel nach Branchen im Jahr 2002
Nominell Real

1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal 1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal
Veränderung gegen das Vorjahr in %

Handelsvermittlung +19,3 +20,9 +17,8 +21,4 +23,0 +19,8
Landwirtschaftliche Grundstoffe, lebende Tiere, Tabak + 1,4 + 6,1 − 2,3 + 9,6 +13,1 + 6,8
Nahrungsmittel, Getränke, Tabak + 5,7 + 7,1 + 4,5 + 1,9 + 1,2 + 2,6
Haushaltswaren + 0,8 + 1,4 + 0,2 + 0,5 + 0,9 + 0,2
Nichtlandwirtschaftliche Halbwaren, Schrott − 0,6 − 2,5 + 1,0 + 2,6 + 1,1 + 4,0
Maschinen, Zubehör, Ausrüstung − 6,4 − 7,3 − 5,5 − 5,6 − 6,0 − 5,3
Sonstiger Großhandel +15,6 − 0,8 +32,3 +17,4 + 1,0 +34,2

Q: Statistik Austria. Index (Ø 1995 = 100).
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nen schlechten Geschäftsgang. Seine Umsätze unter-
schritten im Durchschnitt des 1. Halbjahres das reale
Vorjahresniveau um 5,5% (Übersicht 3).

Für den Handel insgesamt ergibt sich aus der beschriebe-
nen Umsatzentwicklung der einzelnen Teilbereiche für
das 1. Halbjahr 2002 eine Stagnation der realen Um-
sätze auf dem Vorjahreswert (Übersicht 3). Auch die Be-
schäftigung entsprach im 1. Halbjahr etwa dem Vorjah-
resniveau; ein kleiner Zuwachs im Kfz-Bereich wurde
durch geringe Einbußen im Einzelhandel (ohne Kfz) und
im Großhandel (ohne Kfz) kompensiert (Übersicht 6). Aus
der Gegenüberstellung von realer Umsatz- und Beschäf-
tigungsentwicklung im 1. Halbjahr 2002 ergibt sich eine
Stagnation der Produktivität des Handels auf dem Vorjah-
resniveau (gemessen als realer Umsatz je Beschäftigte).

Nach den Ergebnissen von Statistik Austria stiegen die
Preise im Handel im Durchschnitt des 1. Halbjahres ge-
messen an den impliziten Deflatoren nicht. Eine Verteue-
rung wurde nur im Kfz-Bereich ermittelt.

UMSÄTZE IM JULI UND AUGUST
GESTEIGERT – HOFFNUNG AUF REGES
WEIHNACHTSGESCHÄFT

Im Durchschnitt der Monate Juli und August
überstiegen die realen Einzelhandelsumsätze
das Vorjahresniveau. Vor diesem Hintergrund
könnten die Umsätze im Weihnachtsgeschäft
das reale Vorjahresniveau erreichen, viel-
leicht sogar leicht übertreffen. 

Laut Statistik Austria (Übersicht 3) überstiegen die Um-
sätze des Handels im Durchschnitt der Monate Juli und
August das reale Vorjahresniveau um 1,5%; einem wei-
teren Rückgang im Kfz-Bereich (–5,2%) stand eine Stei-
gerung im Großhandel (+3,4%), aber auch wieder im
Einzelhandel (+1,5%) gegenüber. 

Die Ausweitung der Einzelhandelsumsätze dürfte auch
mit der allmählichen Gewöhnung der Konsumenten an
den Euro zusammenhängen, wie sie z. B. in Umfragen
der GfK zum Ausdruck kommt. Das bestätigt auch eine
Modellschätzung, wonach die Divergenz zwischen hypo-
thetischer und tatsächlicher Umsatzentwicklung deutlich
geschrumpft ist. Saisonbereinigt verringerten sich die
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Umsätze nicht weiter. Dämpfende Auswirkungen der
Hochwasserkatastrophe waren nach Auskunft von Statis-
tik Austria kaum zu bemerken, da einerseits der Handel
rasch reagierte und so Versorgungsengpässe vermied
und andererseits der Ausfall lokaler Händler durch Ein-
kaufen in Nachbarortschaften mit intakten Betriebsstät-
ten kompensiert werden konnte. Vor dem Hintergrund
dieser Entwicklung kann das Weihnachtsgeschäft für
den Einzelhandel erfolgreich verlaufen. 

Einen groben Anhaltspunkt über Ausmaß und Struktur
des Weihnachtsgeschäfts des Einzelhandels geben jene
Umsätze im IV. Quartal eines Jahres, die das Durch-
schnittsniveau der ersten drei Quartale übersteigen29).

Übersicht 6: Beschäftigungs- und Preisentwicklung im Handel im Jahr 2002
Beschäftigte Preise

1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal Ø Juli/ 1. Halbjahr I. Quartal II. Quartal Ø Juli/
August August

Veränderung gegen das Vorjahr in %

Handel, Reparatur von Kfz und Gebrauchsgütern −0,1 +0,2 −0,3 −0,8 −0,4 −0,2 −0,6 −0,4
Kfz-Handel, Reparatur von Kfz, Tankstellen +0,7 +0,6 +0,9 +0,3 +1,2 +1,0 +1,5 +1,7
Handelsvermittlung und Großhandel (ohne Kfz) −0,1 +0,3 −0,5 −0,8 −1,0 −0,7 −1,2 −1,1
Einzelhandel (ohne Kfz, ohne Tankstellen); Reparatur von Gebrauchsgütern −0,3 ±0,0 −0,6 −1,0 −0,2 ±0,0 −0,3 −0,4

Q: Statistik Austria. Index (Ø 1995 = 100).

Abbildung 1: „Zusatzumsätze“ des Einzelhandels im
IV. Quartal 2001

Nettoumsätze (ohne Umsatzsteuer), Differenz zwischen dem IV. Quartal und dem Durch-
schnitt der ersten drei Quartale.

29) Die hier unterstellte Annahme, dass der gesamte Umsatzzuwachs
gegen Jahresende dem Weihnachtsgeschäft zuzuschreiben wäre, ist
allerdings nicht realistisch.
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Dieser Indikator machte 2001 netto (d. h. ohne Mehr-
wertsteuer) 1,4 Mrd. ¤ aus, brutto (einschließlich Mehr-
wertsteuer) rund 1,7 Mrd. ¤30). Wie aus Abbildung 1

hervorgeht, entfiel der Großteil dieses so definierten
Weihnachtsgeschäfts auf den Einzelhandel mit Beklei-
dung (17,8%), mit elektrotechnischen Haushaltsgeräten
und phonotechnischen Geräten (11,4%), mit Möbeln
und Hausrat (11,4%), mit Büchern, Zeitungen, Zeit-
schriften (6,9%), mit kosmetischen Artikeln und Körper-
pflege (5,4%), mit Uhren und Schmuckwaren (5,0%) so-
wie auf den Versandhandel (3,2%).

Da das Weihnachtsgeschäft nicht direkt beobachtet wer-
den kann, ist eine geeignete Definition zu finden, auf
der ein Indikator für die Prognose des Weihnachtsge-
schäfts des laufenden Jahres aufbauen kann. Das WIFO
definiert diesen Indikator mit jenen Umsätzen des Einzel-
handels im Dezember, die ein geeignetes Normalmaß
übersteigen (siehe Kasten). Dieser Indikator liefert An-
haltspunkte zur Entwicklung des Weihnachtsgeschäfts im
Einzelhandel über die Zeit. 

Obwohl die Bedeutung des Weihnachtsgeschäfts mit
der Zeit schwindet31), wie die Abnahme des Anteils des
Dezember-Umsatzes am Jahresergebnis des Einzelhan-
dels belegt, hat es für einige Branchen des Einzelhan-
dels noch immer eminentes Gewicht. Dies bestätigen
die ausgeprägten Dezember-Spitzen (Abbildung 2): Im
Jahr 2001 lagen die Dezember-Umsätze des Einzelhan-
dels mit Uhren und Schmuckwaren um 202,8% über

Das Weihnachtsgeschäft des Einzelhandels

Aussagen über das Weihnachtsgeschäft setzen eine
Definition dieses Begriffes voraus. Da sich nahezu alle
Waren als Geschenke eignen, scheidet eine güterspe-
zifische Definition (Beschränkung auf jene Waren, die
ausschließlich zu Weihnachten gekauft werden: Christ-
bäume, Christbaumschmuck usw.) aus. Gangbar
scheint nur eine zeitspezifische Definition: Jene Um-
sätze des Einzelhandels, die in unmittelbarer Nähe des
Festes erzielt werden und ein gewisses Normalmaß
überschreiten, können als Weihnachtsgeschäft des Ein-
zelhandels bezeichnet werden. Festzulegen sind der
Zeitraum und das Normalmaß.

Da Statistik Austria nur monatliche Umsätze des öster-
reichischen Einzelhandels erhebt, bietet sich als zeitli-
che Eingrenzung der Dezember an. Je enger nämlich
der Zeitraum abgegrenzt wird, umso größer ist die
Wahrscheinlichkeit, dass tatsächlich weihnachtsbezo-
gene Einkäufe erfasst werden.

Das WIFO definiert deshalb als Weihnachtsgeschäft
jenen Umsatz im Dezember, der ein bestimmtes Nor-
malmaß überschreitet. Durch die Beschränkung auf
den Dezember wird einerseits unterstellt, dass der Um-
satzzuwachs (bezogen auf ein Normalmaß) des gan-
zen Monats Weihnachtseinkäufen zuzuschreiben wäre,
andererseits bewusst in Kauf genommen, das Niveau
etwas zu unterschätzen, weil manche Weihnachtsein-
käufe auch schon vorher getätigt werden. Für die Ent-
wicklung des Weihnachtsgeschäfts im Zeitablauf (z. B.
im Vergleich zum Vorjahr) dürfte die Einschränkung
des Zeitbereichs kein Nachteil sein. Der so definierte
Indikator sollte deshalb recht brauchbare Informatio-
nen liefern. 

Zur Bestimmung des Normalmaßes müssen Ansätze
der modernen Zeitreihenanalyse (Thury, 1988, Thury –
Wüger, 1989, 1992, Wüger, 1992, 1998) herangezo-
gen werden. Mit ihnen können neben den herkömm-
lichen Determinanten der Umsatzentwicklung wie
Trend, Konjunktur und Saison auch Einflüsse wie die
Zahl der Sonn- und Feiertage pro Monat, die Wochen-
tagszusammensetzung der einzelnen Monate, Reaktio-
nen auf fiskalische Maßnahmen und andere externe
Ereignisse erfasst werden. Als Normalmaß kann dann
die kalenderbereinigte, flexible Trend-Konjunktur-Kom-
ponente des Dezember-Umsatzes dienen. Das Weih-
nachtsgeschäft des Einzelhandels nach der WIFO-De-
finition umfasst jene Umsätze im Dezember, die dieses
definierte Normalmaß übersteigen.

30) Rund 510 ¤ pro Haushalt bzw. 210 ¤ pro Person. 

Abbildung 2: Dezember-Spitzen ausgewählter
Einzelhandelsbranchen 2001

Differenz zwischen dem Umsatz im Dezember und dem Durchschnitt
von Jänner bis November in %

31) Die wichtigsten Gründe dieser Tendenz sind der steigende Wohl-
stand, eine größere Streuung der Auszahlung des Weihnachtsgeldes,
Änderungen des Konsumverhaltens (Urlaubsreisen zu Weihnachten,
bewusster Verzicht auf Geschenke), eine Abnahme der Geburtenrate
(Weihnachten als Fest der Kinder) sowie der Religiosität. 



PRIVATER KONSUM

dem Durchschnitt der Monate Jänner bis November,
jene mit Spielwaren um 189,9%, mit elektrotechnischen
Haushaltsgeräten und phonotechnischen Geräten um
70,1%, mit Büchern, Zeitungen, Zeitschriften um
69,4%, mit Fahrrädern, Sport- und Campingartikeln um
62,1%, mit kosmetischen Artikeln und Körperpflege um
52,4%, mit Bekleidung um 51,3%, mit Textilien um
45,1%, mit Fotoartikeln, optischen und feinmechani-
schen Artikeln um 43,4% und die Umsätze mit Büroma-
schinen, Büromöbeln und Computern um 32,2% über
dem „Normalmaß“. Im Einzelhandel insgesamt waren
die Dezember-Umsätze 2001 um 30,1% höher als der
Durchschnitt der Vormonate. 

Für die Prognose des Weihnachtsgeschäfts mit dem
WIFO-Indikator müssen Schätzwerte des Dezember-
Umsatzes und des Normalmaßes erstellt werden. Das
Weihnachtsgeschäft könnte nach dieser Berechnung
heuer das reale Vorjahresniveau erreichen oder leicht
übersteigen. 
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Over the past few years, expenditure on private con-
sumption rose more rapidly than incomes because pri-
vate households continued to spend in spite of the reti-
cent development of incomes. As a consequence, the
propensity to save declined and remained at a steady
low level in the first half of 2002. Nevertheless, spend-
ing on consumption exceeded the actual level of the
previous year by just 0.2 percent. One major reason
for this was the slack growth of incomes, faltering un-
der the effects of a cyclical downturn, which could not
be compensated by the introduction of the child-care
benefit.

The growth of consumption being mediocre at best is
due mainly to the demand for durable goods (cars,
furniture, jewellery, electric and electronic equipment),
which is highly responsive to the business cycle, falling
below the level of the first half of 2001 by 2.2 percent.
Demand for such goods sagged as a consequence of
general income developments and the resistance to
purchases in private households in connection with
labour market developments. Demand also appears to
have been stymied by the introduction of euro cash
(which resulted in purchases advanced to the fourth
quarter of 2001 and weak demand after the end of the
double price marking period).

Demand for non-durable goods and services (food,
heating, rental, etc.), which constitutes a stabilising el-
ement in consumer demand in general and which

changes little in the course of a business cycle, slightly
rose in the second half of 2002 (by 0.6 percent).

Weak demand on the part of consumers also affected
retailing. According to Statistics Austria, retailing sales
(at constant prices and excluding motor vehicles) stag-
nated in the first six months of 2002 at the previous
year’s level. Growth during the double price marking
phase was cancelled out by a subsequent decline.
Even when seasonally adjusted, demand dropped
once the double price marking phase had expired.

On average in July and August, real retail sales once
again topped those of the previous year (by 1.5 per-
cent), raising hope in retailers for this year’s Christmas
business. Christmas is gradually losing its former im-
portance as a sales prop, mostly because of rising af-
fluence, greater variation in the dates for paying the
Christmas bonus, changes in consumer behaviour
(holiday trips taken around Christmas, consciously re-
fraining from giving presents), lower birth rates (Christ-
mas as a the celebration of and by children), and less
piety (problem of identifying with the religious occa-
sion). Yet it is still of eminent importance to some sec-
tors of the economy, as evidenced by peak sales in De-
cember. According to the WIFO models, Christmas-
driven retail sales (defined as that part of the Decem-
ber sales in excess of „normal“ sales), should arrive at
and may perhaps even surpass, the previous year’s
level in real terms.

Modest Increase of Consumption. Hope for Christmas Sales – Summary
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